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Nr. 42 IN WORT UND BILD 669

„ßinette, Sic tjätten früher 311 ßefe fommen follen,
bantt hätten iuir 3ufammen alle Drauben pflüden bürfen."

fiiita ge£)t wieber ftill ihrer alltäglichen Arbeit nad),
bocfj liegt feit ihrer ©3elfd)lanbreife ibr ein ßeudjten in
ben klugen, bas man oorbcr bariit nie gefeljen. Httb bicfes
ßeudjten ift ber ©bglan3 iljres entfagungsoollen ©Iüds, bas
ibr Sehen aus bem grauen talten ©lltag in manne, golbene
Ööbe bebt.
*>»

Die öuelle bes ©lüchö. 13

fRoman oon ©rid) 5t u n t e r.
©nblid) richtete fid) Srüggemann wieber auf. ©Sic in

einem lebten miibfameit ©erfttd), fid) aus ber oerlorenen
ödjladjt 311 retten, erbob er bie Stimme: ,,©s gibt nod)
eine SRöglidjfeit für mid): bem jungen Stephan alles 311

gefteljen, ibn 311 entfchäbigen nttb ittid) mit ibm 311 einigen."
,,©ud) ba ift oorgeforgt", antwortete ber fdjredlidje

©efelle. Das terrain „Quelle bcs ffilüds" gebort nidjt
inebr bem jungen Stephan allein, fonbent mir sur frjälfte.
©Iles, was er bort unternimmt unb überhaupt alle ©er»
änberungen irgenb weldjer ©rt, bie mit ber „Quelle bcs
©Iiids" gefdjeben, bebürfen meiner ©eneljmigung. Dem»
"ad) babe id) ben 5Rad)folger bes früheren ©efifters gän3=
lid) am 3ügel. ©n 3fjnen aber, foerr Srüggemann, liegt

bah id) meinen ©influh auf ben jungen 53errn Stephan
für ober gegen Sie geltenb madje."

„Sie finb bereits mit ©auingarten gegen mid) oer»
bünbet."

„3d) habe tnid) nod) nirgenbs gebunben. ©ben barum
famine id) 31t 3bncn, um mit 3bnen bie Sage 311 be=

'brechen unb 3bncn meine ©orfd)lägc für ein 3ufammen»
311 unterbreiten, ©Ilerbings werben meine ©ebin»

duugcit ntdjt einfad) fein. Sie müffen aber immer bebenfen,
oaf) 3bre Sage fotoiefo unhaltbar geworben ift unb baf;
Sie nur burd) einen fübnen unb tatfräftigen SRatttt 3U
retten finb."

„Unb biefer JRann wollen Sie fein? 3d) glaube, ba
gebe id) bas fRennen lieber oorber auf."

„Sie oergeffen, baf) es bamit nicht getan ift. Denn
bann werbe id) gc3wungen fein, meine wertoollen 5tennt=
niffe ber aitbern Seite 3ur ©erfügung 311 ftellen. Sßic
fid) bie Solgen geftalten würben, tonnen Sie fid) fclber
feidjt überlegen."

„©Seih foitft niemanb um bas ©genannte ©ebeimnis?"
„fRatiirlidj nid)t, — aufjer mir nttb bem ßanbftreidjer

ßllofsfa, bem id) unter ©arantie ben SRunb ftopfen werbe."
„Unb wie finb 3bre ©ebingungen?"
„Die ©rörterung biefes 3weiten Deils meiner Sötiffion

wollen wir unferer nädjften 3ufaminenfunft oorbebalten. ©s
Würbe Sic beute 3U febr anftrengen. ©egreiflid)erweife fiitb
Sie burd) meine (Eröffnungen fdjoit jel)t 3iemlid) neroös gc=
worben. ©ber biefc ©useinanberfefcung war eben nid)t 311

detnteiben. Ueberbenten Sic nodjmals alles in fRulje, öerr
jôïûggemann. Die ßage ift fdjlimm, aber nidjt hoffnungs»
ws. ©3enn Sie mit mir ein ©ünbnis fdjliehen, finb Sie
üerettet. 3d) reifte Sie aus allen fRöten unb ©Siberwärtig»
witen heraus."

©rüggemann bat mit fdjwacber Stimme: „©eben Sie
teljt!« '

s»,,.
lag wie 3erfd)lagen int Seffel unb rührte fid) in

Minuten nidjt mehr, ©cräitfdje brangen itt ber jetjt foI=
ücitbett Stille wie aus weiter Seme an fein Ohr. Das
Sidcn ber Ul)r, fçjunbegebell, ber ßärm eines anfabrenben
•fotorrabes im 53of.

*

SRit beut SRotorrab fuhr Sorft nad) ©3asnau hinüber,
er überrafdjenb eintraf.

©m ©ormittag war Saron ©leffen mit feiner ©raut,
£>ebwig Scblebauf, nad) ©3asnau gefommen. ©s hatte SRübe
getoftet, bie beiben nod) gut unterbringen unb nun tarn
obenbrein ©orft.

Der aber lehnte gleich ab, als £>abebanfs fid) erboten,
ein weiteres 3immer bis abenbs be3iebbar 3U madjen. ©r
fagte, er habe in ©euftabt bereits ein möbliertes 3intmer
gemietet, unb ba tonne er leicht jeweils mit bem ©Rotor»
rab bin» unb herfahren, ©s fei nur 3wan3ig ©Rinuten ©3egs.

©Sätjrenb ©orft ein ©ab nahm, fafeen Sarri) unb ©3era
mit ihren ©äften bei bem ©bepaar £abebanf im Stiibdjen
unb unterhielten fid). Später entfernte fid) Sßera. Sie emp»
fing ihren Stiefoater, ber fie um eine fuqe Unterrebung
gebeten hatte, in ihrem 3immer.

©Is fie gegangen war, hielt ber ©aron nicht mehr
3urüd. „©Renfdj!" rief er aus, „wie fommft bu 311 biefem
Sterl! ©Ifo, Iah mid) blof) mal nachbentcn; biefe oerbotene
Srahe fommt mir betannt oor. 3d) habe fd)on irgenbwo
bie ©etanntfehaft bcs ©Rannes gemadjt unb 3war teine ait»
genehme."

,,©Rir ift fie and) nicht angenehm. 3a, id) muh bir
offen geftehen, lieber Sreunb, id) wäre froh, wenn id) mid)
nie mit ihm eittgelaffen hätte, ©ber wir fprcdjett morgen
mehr bariiber. Du muht mir raten unb helfen, ©3alier."

3um ©benbeffen waren alle im Speifesimmcr oerfatn»
melt, ©in rechtes Difdjgcfprädj wollte nid)t auffommen. 3n
bem grohen fRaum faheit bie ßeutc fröftclnb beicinanber
unb tafelten fdjtueigfam.

„Seht weih id), wo id) Sie fdjon gefehen habe", rief
ber ©aron unoerrnittelt 3U Sorft hinüber.

„Darüber hätten Sie fid) nicht ben Stopf 3erbred)en
brausen", erwiberte ber ©ngerebetc troden. „3d) wäre
3l)tten gern in ber ©uffrifchuttg 3bres ©ebädhtniffes 3U

£ilfc geïommen. ©s bürfte fid) aber taunt ocrlohnen, bie
©rinnerung wad)3urufen."

,,©i, warum bemt nicht?" meinte ©leffen, „nett war
es ja bamals nidjt gerabe, aber nun finb wir bariiber hin»
weg. — trjerr ©orft" wanbte er fid) an bie Difdjgenoffen,
„war nämlich mit meinem ©ater befreunbet unb hat ihm
baher auch reblid) geholfen, unfer' ©ut unter ben öammer
311 bringen."

„©eben Sie teinen Hnfinn!" entgegnete Sorft grob.
„SBas wiffen Sic benn, wie es bamals 3ugegangen ift?
Das war alles in Orbnuttg."

„O ja, man tennt biefe Orbnung. Da ift nicht bran
311 brehen unb 3u beuteln. Srutus war ein ehrenwerter
©tarnt, unb ihr feib alle, alle ehrenwert. 3d) weih ieben»

falls fo oiel, bah id) in jener furdrtbaren 3eit unfreiwilliger
3euge eines ffiefprädjcs 3wifchen 3hnen unb meinem ©ater
würbe, im ©erlaufe beffen er Sie, — na, jagen wir:
„ehrenwert" nannte."

„©Sollen Sie nicht fo höflid) fein unb 3hre ©nrem»
pelungen auf einen gelegeneren 3eitpunft oerfchicben, öerr
©aron?!" wies ihn Sorft fcöarf 3ured)t.

„©ein, id) will nidjt fo höflid) fein", erwiberte ©leffen
wiitenb. „llnb id) halte ben 3eitpuntt für gan3 geeignet,
Shnen meine "©teinung über Sie 311 fagett. ©3er wie id)
alle erbenflidjcn ©rten non ©ot unb Unglüd hat burd)»
ntad)en müffen, feht fid) nicht mit einem ©tann 3U Difd),
oon bem er weih, bah er 311m minbeften ©titfdjulb trägt an
biefer fRot unb an biefem Unglüd. 3d) bitte Sie, meine
ßerrfdmftett, hcr3lid) um ©ntfdjulbigung für meine Unmanier»
lidjfeit. ©ber id) ftebe auf. ßaffen Sie fid) nicht weiter
ftören."

Der ©aron ging in groher ©rregttng hinaus, ©ine
peinlidje Stille entftanb.

©orft erhob fid) ebenfalls, ittbem er fagte: „3d) ftellc
feft, bah biefer ôerr, einer Shrer fÇreunbe, öerr Stephan,
mid) grunblos anpöbelte unb itt Shretn éaufe" fdjwcr he»

leibigte."
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„Linette, Sie hätten früher zu Lese kommen sollen,
dann hätten wir zusammen alle Trauben pflücken dürfen."

Lina geht wieder still ihrer alltäglichen Arbeit nach,
doch liegt seit ihrer Welschlandreise ihr ein Leuchten in
den Augen, das man vorher darin nie gesehen. Und dieses
Leuchten ist der Abglanz ihres entsagungsvollen Glücks, das
ihr Leben aus dem grauen kalten Alltag in warme, goldene
Höhe hebt.

»»» »»»

Die Quelle des Glücks. ,g
Roman von Erich Kunter.

Endlich richtete sich Brüggemann wieder auf. Wie in
einem letzten mühsamen Versuch, sich aus der verlorenen
Schlacht zu retten, erhob er die Stimme: „Es gibt noch
eine Möglichkeit für mich: dem jungen Stephan alles zu
gestehen, ihn zu entschädigen und mich mit ihm zu einigen."

„Auch da ist vorgesorgt", antwortete der schreckliche
Geselle. Das Terrain „Quelle des Glücks" gehört nicht
Mehr dem jungen Stephan allein, sondern mir zur Hälfte.
Alles, was er dort unternimmt und überhaupt alle Ver-
Minderungen irgend welcher Art, die mit der „Quelle des
Elücks" geschehen, bedürfen meiner Genehmigung. Dem-
ggch habe ich den Nachfolger des früheren Besitzers gänz-
lich am Zügel. An Ihnen aber, Herr Brüggemann, liegt
es. das; ich meinen Einfluß auf den jungen Herrn Stephan
sür oder gegen Sie geltend mache."

„Sie sind bereits mit Baumgarten gegen mich ver-
bündet."

„Ich habe mich noch nirgends gebunden. Eben darum
komme ich zu Ihnen, um mit Ihnen die Lage zu be-
Rechen und Ihnen meine Borschlüge für ein Zusammen-
3ehen zu unterbreiten. Allerdings werden meine Bedin-
ünnge» nicht einfach sein. Sie müssen aber immer bedenken,
das? Ihre Lage sowieso unhaltbar geworden ist und das;
Sie nur durch einen kühnen und tatkräftigen Mann zu
retten sind."

„Und dieser Mann wollen Sie sein? Ich glaube, da
gebe ich das Rennen lieber vorher auf."

„Sie vergessen, das; es damit nicht getan ist. Denn
dann werde ich gezwungen sein, meine wertvollen Zennt-
nisse der andern Seite zur Verfügung zu stellen. Wie
sich die Folgen gestalten würden, können Sie sich selber
leicht überlegen."

„Weis; sonst niemand um das sogenannte Geheimnis?"
„Natürlich nicht, — außer mir und dem Landstreicher

Alofska, dem ich unter Garantie den Mund stopfen werde."
„Und wie sind Ihre Bedingungen?"
„Die Erörterung dieses zweiten Teils meiner Mission

wollen wir unserer nächsten Zusammenkunft vorbehalten. Es
würde Sie heute zu sehr anstrengen. Begreiflicherweise sind
Sie durch meine Eröffnungen schon jetzt ziemlich nervös ge-
worden. Aber diese Auseinandersetzung war eben nicht zu
vermeiden, lleberdenken Sie nochmals alles in Ruhe, Herr
â'ilggemann. Die Lage ist schlimm, aber nicht hoffnungs-
ws. Wenn Sie mit mir ein Bündnis schließen, sind Sie
gerettet. Ich reiße Sie aus allen Nöten und Widerwärtig-
leiten heraus."

Brügqemann bat mit schwacher Stimme: „Gehen Sie
letzt!" '

Gv lag wie zerschlagen im Sessel und rührte sich in
Minuten nicht mehr. Geräusche drangen in der jetzt fol-
genden Stille wie aus weiter Ferne an sein Ohr. Das
Ocken der Uhr, Hundegebell, der Lärm eines anfahrenden
Motorrades im Hof.

Mit dem Motorrad fuhr Borst nach Ezasnau hinüber,
er überraschend eintraf.

Am Vormittag war Baron Plessen mit seiner Braut,
Hedwig Schlehauf, nach Ezasnau gekommen. Es hatte Mühe
gekostet, die beiden noch gut unterzubringen und nun kam
obendrein Borst.

Der aber lehnte gleich ab. als Habedanks sich erboten,
ein weiteres Zimmer bis abends beziehbar zu machen. Er
sagte, er habe in Neustadt bereits ein möbliertes Zimmer
gemietet, und da könne er leicht jeweils mit dem Motor-
rad hin- und herfahren. Es sei nur zwanzig Minuten Wegs.

Während Borst ein Bad nahm, saßen Harrn und Wera
mit ihren Gästen bei dem Ehepaar Habedank im Stübchen
und unterhielten sich. Später entfernte sich Wera. Sie emp-
fing ihren Stiefvater, der sie um eine kurze Unterredung
gebeten hatte, in ihrem Zimmer.

Als sie gegangen war, hielt der Baron nicht mehr
zurück. „Mensch!" rief er aus, „wie kommst du zu diesem
Kerl! Also, laß mich bloß mal nachdenken: diese verbotene
Fratze kommt mir bekannt vor. Ich habe schon irgendwo
die Bekanntschaft des Mannes gemacht und zwar keine an-
genehme."

„Mir ist sie auch nicht angenehm. Ja, ich muß dir
offen gestehen, lieber Freund, ich wäre froh, wenn ich mich
nie mit ihm eingelassen hätte. Aber wir sprechen morgen
mehr darüber. Du mußt mir raten und helfen, Walter."

Zum Abendessen waren alle im Speisezimmer versam-
melt. Ein rechtes Tischgespräch wollte nicht aufkommen. In
dem großen Raum saßen die Leute fröstelnd beieinander
und tafelten schweigsam.

„Jetzt weiß ich, wo ich Sie schon gesehen habe", rief
der Baron unvermittelt zu Borst hinüber.

„Darüber hätten Sie sich nicht den Kopf zerbrechen
brauchen", erwiderte der Angeredete trocken. „Ich wäre
Ihnen gern in der Auffrischung Ihres Gedächtnisses zu
Hilfe gekommen. Es dürfte sich aber kaum verlohnen, die
Erinnerung wachzurufen."

„Ei, warum denn nicht?" meinte Plessen, „nett war
es ja damals nicht gerade, aber nun sind wir darüber hin-
weg. — Herr Borst" wandte er sich an die Tischgenossen,

„war nämlich mit meinem Vater befreundet und hat ihm
daher auch redlich geholfen, unser' Gut unter den Hammer
zu bringen."

„Reden Sie keinen Unsinn!" entgegnete Borst grob.
„Was wissen Sie denn, wie es damals zugegangen ist?
Das war alles in Ordnung."

„O ja, man kennt diese Ordnung. Da ist nicht dran
zu drehen und zu deuteln. Brutus war ein ehrenwerter
Mann, und ihr seid alle, alle ehrenwert. Ich weiß jeden-
falls so viel, daß ich in jener furchtbaren Zeit unfreiwilliger
Zeuge eines Gespräches zwischen Ihnen und meinem Vater
wurde, im Verlaufe dessen er Sie, — na. sagen wir:
„ehrenwert" nannte."

„Wollen Sie nicht so höflich sein und Ihre Anrem-
gelungen auf einen gelegeneren Zeitpunkt verschieben. Herr
Baron?!" wies ihn Borst scharf zurecht.

„Nein, ich will nicht so höflich sein", erwiderte Plessen
wütend. „Und ich halte den Zeitpunkt für ganz geeignet.
Ihnen meine Meinung über Sie zu sagen. Wer wie ich
alle erdenklichen Arten von Not und Unglück hat durch-
machen müssen, setzt sich nicht mit einem Mann zu Tisch,
von dem er weiß, daß er zum mindesten Mitschuld trägt an
dieser Not und an diesem Unglück. Ich bitte Sie. meine
Herrschaften, herzlich um Entschuldigung für meine Unmanier-
lichkeit. Aber ich stehe auf. Lassen Sie sich nicht weiter
stören."

Der Baron ging in großer Erregung hinaus. Eine
peinliche Stille entstand.

Borst erhob sich ebenfalls, indem er sagte: „Ich stelle
fest, daß dieser Herr, einer Ihrer Freunde. Herr Stephan,
mich grundlos anpöbelte und in Ihrem Hause schwer be-
leidigte."
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3)te Dafelrunbe roar auseianbergefprengt; j£>ebtoig

Schlehauf eilte ihrem Bräutigam nad). Harrp Stephan
mar beftüqt unb ratlos über ben peinlichen 3toifchenfaIl.
©orft,. nachbeitt er Harrp gebeten hatte, bafür 31t forgen,
bah er oon ©leffen nicht mehr beläftigt merbe, fuhr mit bem
©totorrab baoon.

Die (Erregung bes ©arons legte fief) nicht fogleid). Gr
muhte ein menig an bie frifchc Hüft gehen, um fid) 3U bev

ruhigen. Stumm fdjritt er burd) ben perroilberten ©arf.
Hebroig hatte fid) su ihm gefeilt unb begleitete ihn fdjroeigenb;
er merfte taum, bah fie an feiner Seite ging.

Gebauten unb Grintterungen ftürmten auf ihn ein unb
roieber, mie fd)on fo oft, umlagerten fdjroere Schatten feine
Seele.

©ic mieber in bas faite 9îichts, in bas 3nfertto ber
©usgeftohenen suriief! ©3ie oft hatte er fid) bas gelobt!
©leid) einer fixen 3bec hatte biefes Gelöbnis gan3 unb gar
©efih oon ihm ergriffen; all fein Dun unb Denfen mürbe
baoon beftimmt. Gr mar bereit geroefen, fid) 311 oerfaufen,
um bie Garantie 3U erlangen, bah ihm bas Sdjredlidje nie
roieber 3uftohen merbe. ©ber mie, roenn er fid) oerredjnet
hätte, menn ihm and) bie einzige gangbare ©tiinse, bas Gelb,
bie geioiinfdjtc Garantie nid)t geben tonnte! Gefeht ber Sali,
fein ©eidjtum mürbe ihm oott einem Humpen, mie es 3roeifel=
los biefer ©orft mar, burd) Gaunereien genommen, — roas
benn?! Unb fo gab es nod) oiele 3ufälle bes Hebens, Heber»
fälle aus bent Hinterhalt, bie ben ©îenfdjett um feine ge»
fieberte Gxiften3 bringen unb ihn in tieffte ©bgriinbe roerfen
tonnten!

3n fdjroermütige Gebanfen oerftridt, nahm ber ©aron
auf einer ©anf im ©aoilloti am Deid) ©Iah. Die De3ciuber=
nacht mar milb unb fd)ön mie eine Srühlingsnadjt.

Dieffinnig grübelte ber ©aron. ©3aren am Gttbe all
feine ©ered)nungen unb ©nfdjauungen falfd)? ©ab es feine
abfoluten 2Berte im Heben? 2Baren alle betrogene ©etrtiger?

Gine fleine manne Haitb griff 3aghaft nad) ber feinen.
„Du barfft nicht traurig fein, Geliebter", hörte er eine

oertraute Stimme. „Sah bie ©ergangenbeit ruhen unb bie
böfeit ©tenfehen mit ihrem ©aub feiig toerben! SBeiht bu,
mir roerben bein Gut surüdfaufen, bann ift alles mieber gut."

©leffen 30g ben iungen, blühettben ©iäbdjenförper feft
an fid); mie neues Heben flutete es burdj feine ©bern.

Unb in biefer begnabeten Stunbe tarn es mie eine Gr»
leuchtung über ihn: feine Seele hatte feither nod) in ber»
felben fdjredtidren ©ot gelebt mie oor 3abren fein Körper.
Gelb aber unb alle ©eidjtümer ber ©Seit tonnten ihn aus
biefem 3uftanb nicht erlöfeit. ©ur eins gab es, bas SBärme
unb jene Sidjerheit oor bem Untergang, bie er erftrebte,
ins Heben bringen tonnte: bie Hiebe.

©Sie oor einem berrlidjen ©Sunber ftanb ber ©tann.
3hm mar, als ob fid) Gnabe unb ©erheihung an ihm er»

fülle. Hiebe — nein, er hatte fie nie gefannt unb nie um
fie gemorben. Seine früheren ©e3iehungett 3U Stauen hatten
nie etroas mit roahrer Hiebe gemein gehabt. Unb bod) mar
er ein ©îettfd), beffeit gaitses ©Sefen nad) Hiebe hungerte.
Grft ieht merfte er, mie unausgefüllt unb unbefriebigt fein
Hers bisher geblieben roar; jeht, ba fid) ein anberes Hers
in groher, hingebenber Hiebe ihm erfd)loh, ba ihn felbft
eine ehrliche 3uneigung erfüllte unb 3toar 311 jenem ©Scfen,
bent er fid) anfangs mit unreinem Gemüt genähert hatte.

3a, bie Stunbe ber GrfüIIung mar gefommen; bie Slam»
men ber Hiebe fdjlugen mit ©tad)t in ihm empor. 3n langer,
feiiger Umarmung oerbattben fid) bie Heqen ber beiben
©tenfd)en unlösbar miteinanber.

»' *

©cht Dage lang blieben bie Hiebenbett int Gsasnauer
Kurhaus an ber „Quelle bes ©lüds", bie für fie nicht oer»
fiegt mar, fonbern frifd) unb fröblid) heroorbrad). Gine
Sßoche 00II Sreube unb ungetrübten Gliidts.

Harrp freute fid) mit an bem Glüd ber beiben; sugleich
aber regte fid) in ihm etroas mie ©itterfeit unb Schmers.
©3ürbe er ie fo glüdlid) roerben mit ©3era? 3hr herslid)
nahe fommen unb mit ihr in hoher feelifdjer ttitb geiftiger
Gemeinfdjaft eins roerben? ©ie miirbe bas ber Sali fein.
Sdjroiile unb trübe Heibenfehaft 311 biefer Srau, ein ungleiches,
unmögliches Serljältnis mar fein Hos.

Unb nod) etroas bebriidte ben jungen ©tann in biefen
Dagen fehr. ©3arum lieh fid) Urfula nidjt mehr bliden?
Der „HRärdjeitpritts" mürbe nidjt entfdjminben, mie fie bc»

fiirdjtet hatte, aber bie ©tärdjenprinseffin tarn nicht mieber
31t ihm in ben oersauberten ©art. Harrt) oerutihte etroas
in feinem abgefdjiebenett fieben hier, unb menn es nur bie
frifdje ©atürlidjfeit Urfulas unb ihre manne Sympathie für
ihn mar.

Gr machte täglid) mit feinem Sreunb ttitb beffeit ©vaut
©usflüge in bie Umgebung, ©tanchinal fchloh fid) and) ©3era
an. 3ebod) gelang es bett beiben Gäften nidjt, itt ein hers»
lidjes ©erhältnis sur ©raut Harrt) Stephans su fommen.
Sie mar rneber hochmütig nod) ungefellig, jebod) fehlte ihr
bie Gabe, fid) anbevn ©tenfdjen leid)t unb smanglos att3u»
fd)liehcn. So blieb ihre Höflid)feit fait unb ihre fliebens»
miirbigfeit tinoerbinblid). ©tan fühlte fid) nidjt red)t behag»
lieh tu ihrer ©ähe. Der ©aron glaubte ihr auch ansufehett,
bah fie innerlid) immer ftarf befdjäftigt fei unb fid) roohl
mit fdjroierigcn ©roblentett tragen miiffe. Oft ftarrte fie
minutenlang mie geiftesabmefeitb ins Heere. Daun mieber
fdjien es, als ob fie mit fid) felber fpredje; fie bemegitie bie
flippen unb rubelte bie Stirn.

Der ©aron mad)te fid) ernfte Sorgen um feinen Sreunb.
Gs ftanb für ihn feft: Harrt) befattb fid) hier in einer Hage,
bie fid) eines Dages gerabe3U fataftrophal für ihn ausroirfeu
muhte. Sd)on allein feine ©erbinbung mit beut Dunfeltnann
©orft bebeutete nid)ts Gutes. ©leffen mar milieus, ihn um
jeben ©reis 00m unheiloolten Ginfluh biefes ©tenfehen 3u
befreien.

Gr hatte eine Uitterrebuttg mit Harrp unter oier ©ugeu.
Dabei machte er fdjlimme Gntbedungen. Harrp hatte fid)
mit Haut unb Haaren biefem Herl oerfdjvieben. Der ©aron
las ben ©ertrag Harrt) Stephans mit ©orft burd). Der
ftrofete oon Suhattgeln unb oerfitiffeneit iUaufeln. 3ebett»

falls ging baraus heroor, bah Harrp orbentlid) hineingelegt
morben mar unb überhaupt fein freies ©erfiigungsredjt mehr
über bas Grunbftiicf „Quelle bes ©lüds" hatte.

„3d) möchte aber roiffen", fagte ber ©aron nacbbentlidj,
„roas eigentlid) hinter bem gatt3eit ©etrieb ©orfts ftedt. 3d)
mette, er nütjt bid) nod) 31t irgenb einer Sdjurferei aus. Denn
bah es ihm nicht emft ift, bie Quelle 311 graben, liegt roohl
auf ber Hanb. Das mürbe Uttfumttten erforbern unb ein

Grfolg ift aud) bann nod) ungemih, gans abgefeljen baoon,
bah felbft im Salle eines Grfolges eine Snftanbfehuitg bes
Sabes megen ber nahen Honfurrens als ausgefchloffett er»

fd)eint."
,,©3era meint, ©orft habe anbere ©lätte. ©ielleidjt mil!

er einen Drud auf bie Direftion bes ©adjbarbabes ausüben,
um fie 3unt ©nfauf bes Derrains 31t oeranlaffen."

„©ha, bas Hingt fdjott glaubhafter, ©uf alle Sälle
fpiclft bu babei aber eine etroas fragmürbige ©olle. ©3as
tuft bu hier unb als roas figurierft bu in bem Spiel ©orfts?
3d) fiirdjte, er mihbraudjt beineit ©amen ttitb beitte ©echte.
3unäd)ft hat er bid) aufs Drodeite gefetit; bu fannft nichts
mehr ohne feine Ginroilligung unternehmen. ©3er meih, meldje

©tachenfdjaften er bei ber ftlingenmoos ©,=G. betreibt, im»

mer mit bem grohen Drumpf in ber Hinterbanb: feht her.
ich bin ber cigentlidie Sefiher ber „Quelle bes Glilds".

(Sortfehung folgt.)
'**"

(£s ift eitt ©aturgefeh, baf) alles fiebert, je raftlofer es gelebt uiivb.

um fo fchneller fiel) auslebt unb ein l£nbe nimmt. ®»ttfde& seeticc.
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Die Tafelrunde war auseiandergesprengt: Hedwig
Schlehauf eilte ihrem Bräutigam nach. Harry Stephan
war bestürzt und ratlos über den peinlichen Zwischenfall.
Borst., nachdem er Harry gebeten hätte, dafür zu sorgen,
daß et von Plessen nicht mehr belästigt werde, fuhr mit dem
Motorrad davon.

Die Erregung des Barons legte sich nicht sogleich. Er
mußte ein wenig an die frische Luft gehen, um sich zu bel-

ruhigen. Stumm schritt er durch den verwilderten Park.
Hedwig hatte sich zu ihm gesellt und begleitete ihn schweigend)
er merkte kaum, daß sie an seiner Seite ging.

Gedanken und Erinnerungen stürmten auf ihn ein und
wieder, wie schon so oft, umlagerten schwere Schatten seine
Seele.

Nie wieder in das kalte Nichts, in das Inferno der
Ausgestoßenen zurück! Wie oft hatte er sich das gelobt!
Gleich einer fixen Idee hatte dieses Gelöbnis ganz und gar
Besitz von ihm ergriffen) all sein Tun und Denken wurde
davon bestimmt. Er war bereit gewesen, sich zu verkaufen,
um die Garantie zu erlangen, daß ihm das Schreckliche nie
wieder zustoßen werde. Aber wie, wenn er sich verrechnet
hätte, wenn ihm auch die einzige gangbare Münze, das Geld,
die gewünschte Garantie nicht geben konnte! Gesetzt der Fall,
sein Reichtum würde ihm von einem Lumpen, wie es Zweifel-
los dieser Borst war. durch Gaunereien genommen. — was
denn?! Und so gab es noch viele Zufälle des Lebens, Ueber-
fälle aus dem Hinterhalt, die den Menschen um seine ge-
sicherte Existenz bringen und ihn in tiefste Abgründe werfen
konnten!

In schwermütige Gedanken verstrickt, nahm der Baron
auf einer Bank im Pavillon am Teich Platz. Die Dezember-
nacht war mild und schön wie eine Frühlingsnacht.

Tiefsinnig grübelte der Baron. Waren am Ende all
seine Berechnungen und Anschauungen falsch? Gab es keine

absoluten Werte im Leben? Waren alle betrogene Betrüger?
Eine kleine warme Hand griff zaghaft nach der seinen.

„Du darfst nicht traurig sein, Geliebter", hörte er eine
vertraute Stimme. „Laß die Vergangenheit ruhen und die
bösen Menschen mit ihrem Raub selig werden! Weißt du.
wir werden dein Gut zurückkaufen, dann ist alles wieder gut."

Plessen zog den jungen, blühenden Mädchenkörper fest

an sich: wie neues Leben flutete es durch seine Adern.
Und in dieser begnadeten Stunde kam es wie eine Er-

leuchtung über ihn) seine Seele hatte seither noch in der-
selben schrecklichen Not gelebt wie vor Iahren sein Körper.
Geld aber und alle Reichtümer der Welt konnten ihn aus
diesem Zustand nicht erlösen. Nur eins gab es, das Wärme
und jene Sicherheit vor dem Untergang, die er erstrebte,
ins Leben bringen konnte) die Liebe.

Wie vor einem herrlichen Wunder stand der Mann.
Ihm war, als ob sich Gnade und Verheißung an ihm er-
fülle. Liebe — nein, er hatte sie nie gekannt und nie um
sie geworben. Seine früheren Beziehungen zu Frauen hatten
nie etwas mit wahrer Liebe gemein gehabt. Und doch war
er ein Mensch, dessen ganzes Wesen nach Liebe hungerte.
Erst jetzt merkte er, wie unausgefüllt und unbefriedigt sein
Herz bisher geblieben war? jetzt, da sich ein anderes Herz
in großer, hingebender Liebe ihm erschloß, da ihn selbst
eine ehrliche Zuneigung erfüllte und zwar zu jenem Wesen,
dem er sich anfangs mit unreinem Gemüt genähert hatte.

Ja, die Stunde der Erfüllung war gekommen: die Flam-
men der Liebe schlugen mit Macht in ihm empor. In langer,
seliger Umarmung verbanden sich die Herzen der beiden
Menschen unlösbar miteinander.

»

Acht Tage lang blieben die Liebenden im Czasnauer
Kurhaus an der „Quelle des Glücks", die für sie nicht ver-
siegt war, sondern frisch und fröhlich hervorbrach. Eine
Woche voll Freude und ungetrübten Glücks.

Harry freute sich mit an dem Glück der beiden: zugleich
aber regte sich in ihm etwas wie Bitterkeit und Schmerz.
Würde er je so glücklich werden mit Wera? Ihr herzlich
nahe kommen und mit ihr in hoher seelischer und geistiger
Gemeinschaft eins werden? Nie würde das der Fall sein.

Schwüle und trübe Leidenschaft zu dieser Frau, ein ungleiches,
unmögliches Verhältnis war sein Los.

Und noch etwas bedrückte den jungen Mann in diesen
Tagen sehr. Warum ließ sich Ursula nicht mehr blicken?
Der „Märchenprinz" würde nicht entschwinden, wie sie be-
fürchtet hatte, aber die Märchenprinzessin kam nicht wieder
zu ihm in den verzauberten Park. Harry vermißte etwas
in seinem abgeschiedenen Leben hier, und wenn es nur die
frische Natürlichkeit Ursulas und ihre warme Sympathie für
ihn war.

Er machte täglich mit seinem Freund und dessen Braut
Ausflüge in die Umgebung. Manchmal schloß sich auch Wera
an. Jedoch gelang es den beiden Gästen nicht, in ein herz-
liches Verhältnis zur Braut Harry Stephans zu kommen.
Sie war weder hochmütig noch ungesellig, jedoch fehlte ihr
die Gabe, sich andern Menschen leicht und zwanglos anzu-
schließen. So blieb ihre Höflichkeit kalt und ihre Liebens-
Würdigkeit unverbindlich. Man fühlte sich nicht recht behag-
lich in ihrer Nähe. Der Baron glaubte ihr auch anzusehen,
daß sie innerlich immer stark beschäftigt sei und sich wohl
mit schwierigen Problemen tragen müsse. Oft starrte sie

minutenlang wie geistesabwesend ins Leere. Dann wieder
schien es. als ob sie mit sich selber spreche: sie bewecAe die
Lippen und runzelte die Stirn.

Der Baron machte sich ernste Sorgen um seinen Freund.
Es stand für ihn fest: Harry befand sich hier in einer Lage,
die sich eines Tages geradezu katastrophal für ihn auswirken
mußte. Schon allein seine Verbindung mit dem Dunkelmann
Borst bedeutete nichts Gutes. Plessen war willens, ihn um
jeden Preis vom unheilvollen Einfluß dieses Menschen zu
befreien.

Er hatte eine Unterredung mit Harry unter vier Augen.
Dabei machte er schlimme Entdeckungen. Harry hatte sich

mit Haut und Haaren diesem Kerl verschrieben. Der Baron
las den Vertrag Harry Stephans mit Borst durch. Der
strotzte von Fußangeln und verkniffenen Klauseln. Jeden-
falls ging daraus hervor, daß Harry ordentlich hineingelegt
worden war und überhaupt kein freies Verfügungsrecht mehr
über das Grundstück „Quelle des Glücks" hatte.

„Ich möchte aber wissen", sagte der Baron nachdenklich,

„was eigentlich hinter dem ganzen Betrieb Borsts steckt. Ich
wette, er nützt dich noch zu irgend einer Schurkerei aus. Denn
daß es ihm nicht ernst ist, die Quelle zu graben, liegt wohl
auf der Hand. Das würde Unsummen erfordern und ein

Erfolg ist auch dann noch ungewiß, ganz abgesehen davon,
daß selbst im Falle eines Erfolges eine Instandsetzung des
Bades wegen der nahen Konkurrenz als ausgeschlossen er-
scheint."

„Wera meint. Borst habe andere Pläne. Vielleicht will
er einen Druck auf die Direktion des Nachbarbades ausüben,
um sie zum Ankauf des Terrains zu veranlassen."

„Aha, das klingt schon glaubhafter. Auf alle Fälle
spielst du dabei aber eine etwas fragwürdige Rolle. Was
tust du hier und als was figurierst du in dem Spiel Borsts?
Ich fürchte, er mißbraucht deinen Namen und deine Rechte.
Zunächst hat er dich aufs Trockene gesetzt: du kannst nichts
mehr ohne seine Einwilligung unternehmen. Wer weiß, welche

Machenschaften er bei der Klingenmoos A.-G. betreibt, im-
mer mit dem großen Trumpf in der Hinterhand: seht her,
ich bin der eigentliche Besitzer der „Quelle des Glücks".

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

Es ist ein Naturgesetz, daß alles Leben, je rastloser es gelebt wird,
um so schneller sich auslebt und ein Ende nimmt. Gottfried Keller.
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